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         Über das Buch

         Frühling im beschaulichen Ruuchmoor – doch die Idylle trügt. Fast ein Jahr ist es
            her, dass Frederike „Rike“ von Cranich das Gut Moorensee von ihrem Onkel geerbt hat.
            Als ein Hobbyjäger am Rand des Gutsforsts erschossen aufgefunden wird, ist es vorbei
            mit der Ruhe im Teufelsmoor. Bald darauf folgt die nächste Bluttat – und schnell wird
            klar: Die Opfer waren alle Mitglieder im Club Nimrod. Wer macht hier Jagd auf Jäger?
         

         Während ihre Freundin Bärbel, die Leiterin der Polizeistation, die Ermittlungen vorantreibt,
            folgt Rike ihrem Spürsinn auf eine riskante Fährte, und gerät den Tätern dabei gefährlich
            in die Quere ...

Die Jagd ist eröffnet!
         

         Über Nina Holldorf

         Nina Holldorf wuchs in Osterholz-Scharmbeck, in der norddeutschen Tiefebene nahe der
            Hamme und dem östlich angrenzenden Teufelsmoor und dem Künstlerdorf Worpswede auf.
            Nach ihrem Abitur absolvierte sie eine Theater- und Gesangsausbildung, der später
            ein Studium der Erziehungswissenschaft mit Schwerpunkt Sprachheilpädagogik folgte.
            1998 siedelte sie nach Kanada um und verbrachte sechzehn Jahre an der Westküste British
            Columbias, bevor sie 2014 ins nordöstliche Niedersachsen zurückkehrte – in ihre Heimat
            unweit des Teufelsmoors.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Nina Holldorf

         Die toten Jäger von Ruuchmoor
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            Personen der Handlung
            

         

         Die Moorhexen und ihre engsten Verbündeten:

         Frederike von Cranich, genannt Rike. Eigentümerin von Gut Moorensee. Hat ein Faible für das Detektivspielen
            und bringt sich gerne in Gefahr.
         

         Lilly, Frederikes Hündin. Ist ihrem Menschen treu ergeben und hat ein Gespür für besondere
            Knochen. Sie rettet Frederike aus so mancher brenzliger Situation.
         

         Charlotte Hinrichs, Frederikes beste Freundin. Betreibt einen Hofladen und eine Imkerei und steht mit
            beiden Beinen fest im Leben.
         

         Bärbel Witznisch, die Dritte im Bunde der besten Freundinnen – der ›Moorhexen‹. Der Großstadtkriminalität
            und der Tarnung ihrer Blutphobie überdrüssig, kehrt die Kriminalhauptkommissarin nach
            Ruuchmoor zurück und übernimmt dort die kleine Polizeistation.
         

         Luise Putzow, Haushälterin und gute Seele auf Gut Moorensee. Hat alles fest im Griff, nur ihre
            jüngere Schwester Martha nicht.
         

         Weitere zentrale Figuren, alphabetisch geordnet:

         Wolfgang ›Wolle‹ Baierlein, Leiter der SpuSi in Kloostermeed und alter Freund von Bärbel.
         

         Jannes Baltig, Tierarzt und Jugendfreund von Frederike, der ihre Liebe zu Tieren teilt und gerne
            noch mehr mit ihr teilen würde.
         

         Katja Bredel, Gudrun Telitz’ beste Freundin, die jedoch deren Liebe zur Jagd nicht teilt.
         

         Ortwin Feddersen, langjähriger Freund von Frederikes verstorbenem Onkel Julius von Cranich und allseits
            beliebter Pfarrer der Gemeinde Ruuchmoor. Eigentlich sollte er mit seinen 82 Jahren
            schon längst den Ruhestand genießen.
         

         Josh Gertens, Besitzer des Bio-Milchziegenbetriebs mit eigener Hofkäserei am Rande von Ruuchmoor.
         

         Fiete Janssen, Ruuchmoors viel geschätzter Bürgermeister, der seine Nächte mitunter schlafwandelnd
            verbringt.
         

         Henrich Janssen, pensionierter Schulleiter der Dorfschule Ruuchmoor, der sich allzu gern in lateinischen
            Plattitüden ergeht. Allerdings nicht in diesem Buch.
         

         Martin Klaasen, älterer Bruder von Rolf. Er ist kein Freund der Jagd.
         

         Rolf Klaasen, jüngerer Bruder von Martin. IT-Spezialist und Hobbyjäger in Ruuchmoors Jagdclub
            Nimrod.
         

         Ella Markgraf, Besitzerin des Bio-Milchziegenbetriebs mit eigener Hofkäserei am Rande von Ruuchmoor.
         

         Theo Müller, Freund von Rolf Klaasen und ebenfalls Hobbyjäger. Betreibt gemeinsam mit Rolf ein
            kleines IT-Unternehmen.
         

         Paul Lazek, pensionierter Anwalt und bester Freund von Frederikes verstorbenem Onkel. Er greift
            der Gutsbesitzerin bisweilen unter die Arme.
         

         Hinnerk Lüschen, Landarbeiter und Faktotum auf Gut Moorensee. Sein Geheimnis ist bei Frederike bestens
            aufgehoben.
         

         August Petersen, Bäckermeister, Jettes Ehemann und Mareikes Vater. Meint, seine Tochter sähe doch
            gar nicht lesbisch aus.
         

         Jette Petersen, Mareikes Mutter und Inhaberin von ›Petersens‹, Ruuchmoors ökologischem Tante-Emma-Laden.
            Sie lässt sich von niemandem etwas vormachen.
         

         Mareike Petersen, frischgebackene Polizeimeisterin. Hoffnungsvoll verschossen in ihre Vorgesetzte
            Bärbel Witznisch.
         

         Martha Putzow, Luises jüngere Schwester, zieht es nach einer erfolgreichen Karriere als Tänzerin
            und Choreografin nach Ruuchmoor zurück. Gelegentlich hilft sie dem Bürgermeister beim
            Schlafwandeln.
         

         Laura Schäfer, Inhaberin des Esoterik-Shops Hexenfeuer.
         

         Sibylle Schatzknecht, Inhaberin des Esoterik-Shops Hexenfeuer.
         

         Gudrun Telitz, Hobbyjägerin und Mitglied im Jagdclub Nimrod.
         

         Kurt Telitz, Juwelier. Frisch getrennt von seiner Frau Gudrun.
         

         Friedrich ›Frieder‹ Wagner, Leopold Wagners älterer Bruder und Jugendfreund von Frederikes verstorbenem Vater.
         

         Leopold Wagner, Nimrods Clubleiter und Inhaber des Jagdgeschäfts in Kloostermeed.
         

         Bernd Walter, Jagdkumpan von Rolf Klaasen und Theo Müller.
         

         Lisa Winzig, neue Küsterin in Ruuchmoor, die dem widerstrebenden Pastor Feddersen unter die Arme
            greifen soll.
         

      

   
      
         
            Kapitel 1
            

         

         Frederike schloss die alte Eichentür hinter sich, trat auf den Hof hinaus und ging
            ein paar Schritte, bevor sie sich noch einmal umdrehte. Sie warf einen zufriedenen
            Blick auf die umgebaute Scheune, die sie in den vergangenen Monaten in einen schmucken,
            gemütlichen Hofladen verwandelt hatten. Besonders gut gefiel ihr die alte Eichentür,
            die sie auf dem Dachboden gefunden hatte und die nun als Eingangstür diente. Julius
            von Cranich, von dem Frederike Gut Moorensee geerbt hatte, musste sie dort verstaut
            haben. Sie wusste, dass es ihrem Onkel mitunter schwergefallen war, sich von alten
            Dingen zu trennen, und jetzt dankte sie ihm insgeheim dafür, denn nachdem die Eichentür
            wieder aufbereitet und neu verglast worden war, hatte sie sich als wahrer Hingucker
            entpuppt. Die Neugestaltung der Scheune war nicht gerade günstig gewesen, doch sie
            hatten Glück gehabt, denn Jannes Baltig, der örtliche Tierarzt und ein Jugendfreund
            von Frederike, hatte ihnen in seiner freien Zeit nicht nur tatkräftig geholfen, sondern
            auch seine Beziehungen zu einem befreundeten Zimmermeister spielen lassen, um einen
            guten Preis für den Umbau auszuhandeln. Für diesen hatte Frederike auch erst einmal
            schweren Herzens den Bau des Offenstalls für die Pferde – ein Herzensprojekt ihres
            verstorbenen Onkels – verschoben.
         

         Ein Seufzer entschlüpfte Frederike, doch dann kehrten ihre Gedanken zu Jannes zurück.
            Der alte Freund war letzten Sommer aus Berlin wieder nach Ruuchmoor zurückgekehrt
            und unverhofft wieder in ihr Leben getreten. Zuweilen war er für sie wie ein Fels
            in der Brandung, und er hatte keine Zweifel daran gelassen, dass er weit mehr als
            nur Freundschaft für sie empfand. Auch Frederike mochte ihn sehr, war aber noch nicht
            bereit, den nächsten Schritt zu wagen, und schreckte vor einer Liebesbeziehung zurück.
            Es war zurzeit einfach kein Platz dafür in ihrem Leben.
         

         Wieder seufzte sie. Energisch verbannte sie den Gedanken aus ihrem Kopf und wandte
            sich wieder der ehemaligen Scheune zu. Ein Lächeln glitt über ihr Gesicht. Gemeinsam
            mit Luise und Hinnerk, ihren beiden Mitarbeitern und treuen Seelen von Gut Moorensee
            hatte sie den Hofladen vor ein paar Tagen eröffnet. Hinnerk hatte vorgeschlagen, vorerst
            den Obst- und Gemüsestand unten an der Einfahrt zum Hof in Betrieb zu lassen. Er würde
            gleichzeitig als Werbung dienen und die Leute zum Hofladen locken. Zwar war das Angebot
            von saisonalem Gemüse und Obst Mitte April alles andere als bunt und vielfältig, aber
            das würde sich schon im nächsten Monat ändern. Im Moment peppten sie die etwas magere
            Auswahl mit Kartoffeln, Möhren und Äpfeln aus ihren Lagerbeständen auf – Eier gab
            es täglich – sowie mit Hinrichs’ Bio-Honig, den der Hofladen ganzjährig in seinem
            Sortiment haben würde. Charlotte Hinrichs – Frederikes beste Freundin – war nicht
            die Einzige, mit der sie kooperierten: Frederike war auch in Verhandlungen mit Ella
            Markgraf und Josh Gertens, einem Paar, das sich vor ein paar Monaten am Rand von Ruuchmoor
            niedergelassen hatte und einen Bio-Milchziegenbetrieb mit eigener Hofkäserei führte.
            Ebenso hatte sie begonnen, Verbindungen zu lokalen Kunsthandwerkerinnen im Großraum
            Ruuchmoor-Kloostermeed aufzubauen, um das Angebot des Hofladens so vielfältig wie
            möglich zu gestalten. Allen Unkenrufen zum Trotz hatte Frederike sogar Kontakt zu
            Weinhöfen in Niedersachsen aufgenommen.
         

         »Weinland Niedersachsen?« Luises rechte Augenbraue war in die Höhe geschossen. »Willste
            mich veräppeln, Rike?«
         

         »Nee, gar nicht.« Nonchalant hatte Frederike den Einwand ihrer Haushälterin vom Tisch
            gefegt. »Seit 2016 gibt es die ersten gewerblichen Weinhöfe bei uns, und immer mehr
            Hobby-Winzer und Weinbauern kommen hinzu. Tja, der Klimawandel und angepasste Rebsorten
            machen’s möglich.«
         

         »Nich zu fassen.« Ungläubig hatte Luise den Kopf geschüttelt.

         Frederikes Gesicht verzog sich zu einem Lächeln bei der Erinnerung an ihren kleinen
            Dialog mit Luise. Sie wusste, die Zweifel der resoluten, herzensguten Frau waren beileibe
            noch nicht ausgeräumt.
         

         »Lilly, komm!« Sie pfiff nach ihrer Hündin, die mit wehenden Ohren vom Hühnergehege
            angesaust kam, wo sie ihren gefiederten Freundinnen einen Besuch abgestattet hatte.
            Sie winkte Hinnerk zu, der gerade dabei war, den Hühnerstall auszumisten, bevor sie
            gemeinsam mit Lilly über den Hof schritt.
         

         »Rike!« Luise hatte das Küchenfenster geöffnet und steckte ihren Kopf heraus. »Abendessen
            is in ner guten halben Stunde fertig.«
         

         »Alles klar.« Frederike lächelte ihr zu. »Lilly und ich drehen nur schnell eine Runde.
            Wir sind rechtzeitig zurück.«
         

         Die beiden verweilten einen Moment am Weidegatter, um den Pferden beim Grasen zuzuschauen,
            und schlugen dann den Wiesenpfad zum Gutsforst ein. Übermütig lief Lilly ein paar
            Meter voraus. Ihr braun-schwarzes Fell mit weißer Brust glänzte in der frühabendlichen
            Sonne, und Frederike musste schmunzeln. Lilly hatte ein ergiebiges Bad über sich ergehen
            lassen müssen, da sie sich – wohlig grunzend – im Pferdemist gewälzt hatte. Die Hündin
            liebte es zu schwimmen, den Strahl des Wasserschlauchs jedoch nicht so sehr.
         

         Frederike atmete die Frühlingsluft tief ein, während sie über den weichen Waldboden
            spazierte, der unter ihren Füßen zu federn schien. Schon seit ein paar Tagen war es
            ungewöhnlich mild für April. Die Wintermonate waren sehr nass gewesen und auch der
            März äußerst verregnet, sodass der Grundwasserspiegel sich erholt hatte.
         

         Plötzlich durchriss ein Schussknall die friedliche Stille.

         Lilly hob den Kopf, und Frederike rief die Hündin zu sich. Sie runzelte die Stirn.
            Sie konnte den Schuss nicht orten, vermutlich befand sich der Jäger in sicherer Entfernung.
            Seit Anfang April hatte die Jagd auf Rehböcke wieder begonnen, von denen es auch im
            Gutsforst nicht wenige gab. Ihr Onkel Julius hatte Gut Moorensee mit seinem Wald und
            Ländereien zwar befrieden lassen, was bedeutete, dass das Jagen auf dem gesamten Besitz
            untersagt war, vor Wilderern schützte das allerdings nicht. Frederike hoffte inständig,
            dass sich der oder die Jäger nicht auf ihrem Grund und Boden befanden. Auch sie war
            alles andere als eine Freundin der Jagd.
         

         Wieder hallte ein Schuss zu ihnen herüber, dieses Mal jedoch bedeutend leiser. Der
            Wind schien sich zu drehen. Wer immer sich auf der Pirsch befand, war vermutlich nicht
            in ihrem Hexenwäldchen. Frederike atmete auf und setzte ihren Spaziergang mit Lilly
            fort. Sie stießen auf den Feldweg, der fernab der Landstraße mit seinen Abzweigungen
            zum Dorfkern, zur Klosterruine und zu den Ruuchbeeker Wiesen führte. Frederikes Blick
            fiel auf den Hochsitz am Rand des Waldes, der direkt an der Grundstücksgrenze von
            Gut Moorensee stand. Sie schirmte die Augen mit ihrer Hand ab und betrachtete den
            Jagdstand aufmerksam, als könne er ihr Auskunft über die vorangegangenen Schüsse geben.
            Einsam lag er im Schatten der verblassenden Aprilsonne. Frederike konnte nicht erkennen,
            ob sich dort oben jemand aufhielt. Neugierig geworden, schritt sie mit Lilly an ihrer
            Seite den Waldrand entlang auf den Hochsitz zu. Sie wedelte mit den Armen, um sich
            bemerkbar zu machen, falls wirklich jemand auf der Lauer liegen sollte.
         

         »Sitz, Lilly!«, befahl sie der Hündin leise am Fuß des Jagdstandes. »Bleib!« Lilly
            gehorchte. Frederike blickte hinauf und glaubte die Gestalt von Rolf Klaasen, einem,
            wie sie wusste, leidenschaftlichen Hobbyjäger zu erkennen.
         

         »Hallo, Rolf, Frederike von Cranich hier!«, rief sie leise, um den Jäger nicht zu
            erschrecken. »Darf ich zu dir raufkommen? Ich will nicht stören.« Wenn Frederike ehrlich
            war, wollte sie eigentlich genau das.
         

         Sie erhielt keine Antwort. Ganz offensichtlich ließ sich der Jäger nicht aus der Ruhe
            bringen.
         

         Als Frederike die Leiter zum Hochstand hinaufkletterte, begann Lilly leise zu winseln,
            weil sie ihr nicht folgen konnte. Frederike blieb kurz stehen und drehte sich um:
            »Ich bin gleich wieder bei dir, meine Süße.« Ihr war klar, dass Lilly wohl kaum den
            Sinn ihrer Worte verstand, aber der Klang ihrer Stimme schien die Hündin zu beruhigen.
         

         Frederikes Blick ging Richtung Westen, während sie die nächsten Sprossen erklomm.
            In der Ferne konnte sie jetzt auf der kleinen Anhöhe – so ganz untypisch für das Teufelsmoor
            in der norddeutschen Tiefebene – die Umrisse der alten Klosterruine ausmachen.
         

         Oben angekommen, zog sie sich an den Pfosten rechts und links auf die Plattform hoch.

         »Hallo, Rolf«, sprach sie den Mann erneut an. Er saß leicht vorgebeugt, die Mütze
            ins Gesicht gezogen, und schien gebannt Richtung Wiesen und Felder zu schauen. Sein
            Jagdgewehr lehnte rechts von ihm am Geländer. Frederike berührte ihn leicht an der
            Schulter, und er kippte nach vorne.
         

         »Rolf!«, rief Frederike erschrocken. »Ist dir nicht gut?«

         Vorsichtig versuchte sie ihn aufzurichten, und die Jagdmütze rutschte ihm vom Kopf.

         Aus leeren, toten Augen starrte Rolf Klaasen sie an.

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

         

         »Genickschuss.« Bärbel Witznisch setzte das Glas ab und wischte sich den Bierschaum
            vom Mund ab. Sie sah Frederike und Charlotte an. Bärbel war die Dritte im Bund der
            besten Freundinnen und Leiterin der kleinen Polizeistation in Ruuchmoor. »Das ist
            zumindest das vorläufige Ergebnis. Genauere Infos habe ich noch nicht. Die Untersuchungen
            laufen noch.« Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück.
         

         Die drei Freundinnen, auch Moorhexen genannt – Onkel Julius hatte ihnen den Namen
            in Kindheitstagen verpasst –, waren wie so oft zum gemeinsamen Abendessen in der gemütlichen
            Küche auf Gut Moorensee zusammengekommen, um die neuesten Ereignisse zu diskutieren.
            Luise versorgte alle mit Espresso, der wie gewöhnlich das gemeinsame Essen abschloss,
            und setzte sich zu ihnen an den Küchentisch.
         

         »Hm, ich hab den Rolf nich besonders gut gekannt.« Luise nahm vorsichtig einen Schluck
            aus ihrer dampfenden Tasse. »Schien aber n halbwegs netter Kerl zu sein.«
         

         »Abgesehen davon, dass er Spaß am Jagen hatte«, warf Charlotte stirnrunzelnd ein.

         »War er nicht Mitglied im Jagdclub?«, fragte Frederike.

         »War er.« Bärbel nickte. »Sein älterer Bruder Martin hat es bestätigt, als ich heute
            mit ihm gesprochen habe.«
         

         »Bist du nicht mit dem zur Schule gegangen, Luise?« Frederike streckte vorsichtig
            ihre Füße aus, um Lilly, die unter dem Tisch lag und schlief, nicht zu stören.
         

         »Der war ein paar Klassen unter mir. Wir hatten nie miteinander zu tun.« Luise wandte
            sich an Bärbel: »War Rolf nich ne ganze Ecke jünger als Martin?«
         

         »Zwölf Jahre«, bestätigte Bärbel. »Martin ist der einzige lebende Angehörige, die
            Eltern sind bereits verstorben. Beide unverheiratet, keine Kinder.«
         

         »Und Martin konnte keinerlei Auskunft geben über mögliche Täter oder Motive, nehme
            ich an?« Frederike warf Bärbel einen Blick zu.
         

         »Nein, nichts dergleichen.« Die Freundin schüttelte den Kopf.

         »Natürlich nicht«, seufzte Frederike. »Das wäre ja auch zu schön, um wahr zu sein.«

         Bärbel warf ihr einen amüsierten Blick zu. »Die Brüder standen sich wohl recht nah.
            Nur wenn es ums Jagen ging, gab es Differenzen. Martin Klaasen kann dem Ganzen offensichtlich
            nichts abgewinnen. Das hat er mir gegenüber früher schon mal erwähnt. Anscheinend
            war das ein wunder Punkt zwischen den beiden.«
         

         »Kennst du ihn denn näher?«, fragte Frederike erstaunt.

         »Nicht wirklich. Aber wir waren beide vor Jahren zur selben Zeit Mitglied im Sportverein
            Barkenbeek. Da sind wir uns zwangsläufig über den Weg gelaufen.« Bärbel machte eine
            kurze Pause. »Martin steht ziemlich unter Schock. Ich habe Kalle Schmidt im Pinkepang
            angerufen. Der wird sich um ihn kümmern. Die beiden sind befreundet.«
         

         »Der gute Kalle, auf den ist wirklich immer Verlass.« Charlotte trank den letzten
            Schluck ihres Espressos. »Ich kann mir unsere Dorfkneipe ohne Kalle gar nicht mehr
            vorstellen. Seitdem er das Pinkepang vor fünf Jahren übernommen hat, ist ein richtig
            cooler Treffpunkt daraus geworden.«
         

         »Absolut«, pflichtete Frederike ihr bei, bevor sie den Faden wieder aufnahm. »Dass
            Ruuchmoor überhaupt einen Jagdclub hat …« Sie schüttelte missbilligend den Kopf.
         

         »Tja, das hat leider Tradition in unserem verschlafenen Dorf«, bemerkte Bärbel. »Der
            Jagdclub Nimrod Ruuchmoor wurde nämlich schon 1948 gegründet.«
         

         »Das wusste ich gar nich«, sagte Luise überrascht.

         »Ich bis heute auch nicht, um ehrlich zu sein.« Bärbel lächelte Luise zu. »Und nun
            zu erfreulicheren Dingen.« Abrupt wechselte sie das Thema. »Wie läuft denn Moorensees
            Hofladen an, Rike?«
         

         »Langsam, aber sicher«, lachte Frederike. »Mit Betonung auf langsam. Das wird sich hoffentlich in den nächsten beiden Monaten ändern. Ab Mai werden wir
            schon sehr viel mehr Gemüse und Obst anbieten können. Ziegenkäse wird es auch bald
            in unserem Sortiment geben, Ziegenmilch wahrscheinlich auch. Und das sogar in Bio-Qualität.
            Mal sehen, wie die Nachfrage sein wird. Das muss erst mal alles ausgetestet werden.«
         

         »Ella Markgraf und Josh Gertens mit ihrem Milchziegenbetrieb sind eine echte Bereicherung
            für Ruuchmoor«, meinte Charlotte. »Und nett sind sie auch.«
         

         »Stimmt.« Bärbel nickte. »Ich habe die beiden neulich zufällig in Petersens Laden
            getroffen. Jette hat uns einander vorgestellt. Ich finde, die passen richtig gut in
            unser Ruuchmoor.« Sie schenkte sich vom alkoholfreien Bier nach. »Ach, übrigens: Wie
            laufen denn die Verhandlungen mit dem Weinhof Freesens?«
         

         »Sehr gut.« Frederike griff nach ihrem Rotwein. »Sie stellen ein Probierpaket für
            mich zusammen. Sie haben inzwischen vier verschiedene Weißweinrebsorten und zwei Rotweine
            aus ökologischem Anbau. Dann kann ich in Ruhe entscheiden, welche Weine wir im Hofladen
            anbieten wollen, bevor ich noch mit anderen Weinhöfen verhandele.«
         

         »Super, das freut mich total.« Bärbel strahlte.

         »Sag bloß, diese Schnapsidee ist auf deinem Mist gewachsen, Bärbel?« Misstrauisch
            beäugte Luise die Kommissarin.
         

         »Ich fürchte ja, Luise.« Bärbel lächelte. »Die Freesens sind alte Freunde von meinen
            Eltern. Sie haben sich mit diesem Weinhof vor einigen Jahren einen lang gehegten Traum
            erfüllt. Tja, der Klimawandel und angepasste Rebsorten machen’s möglich.«
         

         »Du hörst dich schon genauso an wie Rike.« Luise schüttelte den Kopf.

         Die drei Freundinnen mussten lachen.

         »Das Weinpaket sollte in ein paar Tagen ankommen. Moorhexen, wie wär’s: Weinprobe
            auf Gut Moorensee?« Frederike schaute in die Runde.
         

         »Aber klar doch – da fragst du noch?« Charlotte grinste breit.

         »Wein aus Niedersachsen«, murmelte Luise. »Also nee …«

      

   
      
         
            Kapitel 3
            

         

         »Wann soll’s denn losgehen mit deinem Café, Jette? Seid ihr fertig mit dem Umbau?«
            Frederike stellte die leeren Obst- und Gemüsekörbe beiseite, während Jette Petersen,
            die Inhaberin von Petersens Tante-Emma-Laden, Moorensees frische Ware einsortierte.
            Das alteingesessene Geschäft war um einiges erweitert worden, jedoch war der neue
            Cafébereich, den man bald durch einen bogenförmigen Durchgang erreichen würde, noch
            abgesperrt. Von dort aus würde man dann direkt in den Garten gelangen, wo die Gäste
            bei schönem Wetter verweilen konnten. Neben diversen Kaffeespezialitäten und Getränken
            würden dort natürlich auch August Petersens Kuchen – Jettes Mann war Bäckermeister –
            serviert werden.
         

         »So ziemlich. Wir warten noch auf die Tische und Stühle für den Innenraum, und es
            müssen die letzten Arbeiten am Garten fertiggestellt werden. Wenn alles klappt, soll
            es am 2. Mai so weit sein.«
         

         »Das ist ja schon in zehn Tagen«, staunte Frederike. »Gibt es eine Eröffnungsfeier?«

         »Ja, klar.« Jette strahlte. »Was denkst denn du?«

         »Eröffnungsfeier?« Petersens Ladentür hatte sich bimmelnd geöffnet, und eine blonde
            junge Frau trat ein. »Da bin ich ja genau richtig.« Laura Schäfer, die erst vor einigen
            Monaten nach Ruuchmoor gezogen war, hatte einen Stapel Flyer in der Hand.
         

         »Hallo, Laura«, begrüßten Frederike und Jette sie.

         Frederikes Blick fiel auf die Flyer. »Sag bloß, ihr seid schon so weit?«

         »Sind wir.« Laura lächelte. »Das Hexenfeuer eröffnet am 30. April mit einem kleinen
            Fest.«
         

         »Walpurgisnacht!«, rief Frederike. »Wie passend.«

         Laura hatte gemeinsam mit ihrer besten Freundin Sibylle Schatzknecht ein kleines Haus
            im Ortskern von Ruuchmoor gemietet, das einen angrenzenden Ladenraum besaß, in dem
            vor Jahren mal ein Schuster gewirkt hatte. Der Schuster war vor längerer Zeit gestorben,
            und nun war seine Frau ihm gefolgt. An dem kleinen Ladenraum hatte zuvor niemand Interesse
            gehabt, und als nun die Hinterbliebenen beides zur Miete anboten, hatten die Freundinnen
            zugeschlagen.
         

         »Ganz schön mutig von euch, diesen Schritt zu wagen«, warf Jette ein. »Versteh mich
            nicht falsch, Laura – etwas Magie und Hexerei kann Ruuchmoor gut gebrauchen.« Sie
            zwinkerte Laura und Frederike zu. »Nur wie die anderen Dorfbewohner auf einen Esoterik-Shop
            reagieren werden …?« Sie hob ihre Hände.
         

         »Wer nicht wagt, der nicht gewinnt«, erwiderte Laura. »Ich weiß, das klingt ein wenig
            abgedroschen, aber stimmt doch, oder?«
         

         »Absolut.« Frederike nickte bestätigend. »Es ist so wichtig, seinem Herzen zu folgen.«

         »Sehe ich auch so«, stimmte Jette ihr zu.

         Laura strahlte. »Der Laden ist ein lang gehegter Traum von Sibylle und mir. In der
            Stadt wollten wir nicht bleiben, und Ruuchmoor gefällt uns unheimlich gut. Außerdem
            haben wir beide noch einen Halbtagsjob als Buchhändlerinnen in Kloostermeed. Der wird
            uns erst mal über Wasser halten.«
         

         »Wo ist Sibylle überhaupt?«, fragte Frederike.

         »Wir haben uns aufgeteilt, dann geht’s schneller mit den Flyern.« Laura lächelte,
            während sie Jette die kleine Broschüre reichte.
         

         »Gib mir ruhig auch ein paar, damit ich sie unter die Leute bringen kann.« Frederike
            streckte die Hand aus.
         

         »Mega! Vielen Dank, Frederike. Ich muss weiter. Wir sehen uns dann hoffentlich am
            30. April im Hexenfeuer. Tschüss!« Laura wirbelte zur Tür hinaus.
         

         »Mega«, kicherte Jette. »Kann mich einfach nicht an diese neumodischen Schlagwörter
            gewöhnen.«
         

         »Ich auch nicht.« Frederike musste schmunzeln. »Krass ist auch so ein Wort.«
         

         »Obwohl du doch eigentlich vom Alter her da genau reinpasst, Rike.«

         »Mag sein.« Sie zuckte die Schultern. »Aber einige von diesen Wörtern kommen mir einfach
            nicht über die Lippen.«
         

         »Wieso macht ihr auf Moorensee eigentlich keine Eröffnungsfeier für den Hofladen?«,
            fragte Jette und wechselte das Thema. »Das bietet sich doch als Werbung an.«
         

         »Stimmt.« Frederike kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe. »Ich hab schon mit Luise
            und Hinnerk darüber gesprochen. Vielleicht werden wir ein kleines Frühlingsfest veranstalten.«
         

         »Hört sich gut an. An Festen wird es in Ruuchmoor in nächster Zeit wohl kaum mangeln«,
            lachte Jette, während ihr dunkler Pferdeschwanz fröhlich wippte.
         

         Frederike parkte den betagten VW-Taro ihres Onkels am alten Pfarrhaus und ließ Lilly
            aus dem Truck, bevor sie nach ihrem Korb griff und zur Tür ging. Sie betätigte den
            Türklopfer und öffnete die Tür, die tagsüber immer unverschlossen war.
         

         »Hallo, Onkel Ortwin!«, rief sie, während sie mit der Hündin in den dunklen Flur trat.
            »Wir sind’s, Frederike und Lilly!«
         

         Eine Tür knarrte, und Ortwin Feddersen, Ruuchmoors Gemeindepfarrer, trat aus seinem
            Arbeitszimmer. »Frederike, Lilly, wie reizend von euch, bei mir vorbeizuschauen.«
            Der rundliche Priester – wie immer in seine Soutane gekleidet – strahlte seine Besucher
            an.
         

         »Ich hab dir ein paar Sachen mitgebracht.« Frederike gab ihm zur Begrüßung einen Kuss
            auf die Wange.
         

         Neugierig warf Onkel Ortwin einen Blick in ihren Korb, nachdem er Lilly gebührend
            begrüßt hatte. »Oh, wie schön – Äpfel, Kartoffeln und Eier! Dann kommt mal schnell
            in die Küche, es ist sowieso Zeit für eine kleine Pause. Der Schreibtisch kann warten.«
            Spitzbübisch zwinkerte er Frederike zu. »Du hast doch Zeit für eine Tasse Tee, oder?«
            Er öffnete die Küchentür und ließ ihr den Vortritt.
         

         »Ja, habe ich«, antwortete sie lächelnd. »Den Hofladen mache ich in der Vorsaison
            erst um zehn Uhr auf.« Sie stellte den Korb auf den Küchentresen. »Ab Mai dann um
            neun.«
         

         »Das ist vernünftig.« Der Pfarrer nickte, während er rasch den Kessel aufsetzte und
            Frederikes Mitbringsel verstaute.
         

         Artemis – Onkel Ortwins schöne schwarze Katze – lag eingerollt auf einem Stuhl und
            hob jetzt den Kopf. Vorsichtig näherte Lilly sich, und die beiden begrüßten sich mit
            einem Nasenkuss. Frederike beobachtete lächelnd das kleine Schauspiel. Es hatte Monate
            gedauert, bis Artemis Lilly als Freundin akzeptiert hatte.
         

         Kurze Zeit später saßen sie gemütlich am Küchentisch, und Lilly lag kauend neben Frederikes
            Stuhl – Onkel Ortwin hatte immer Leckerlies für die Hündin parat.
         

         Ein paar Sonnenstrahlen fielen durchs Küchenfenster. Sie verfingen sich in der Halskette
            des Pfarrers und ließen das goldene Kreuz für einen Augenblick aufblitzen.
         

         Frederike warf ihm einen Blick zu. »Weißt du, Onkel Ortwin, ich habe mich schon so
            oft gefragt, warum du auch zu Hause meistens deine Soutane trägst.«
         

         Der Pfarrer musste lächeln. »Dafür gibt es viele Gründe. Zum einen kaschiert kein
            anderes Kleidungsstück so gut mein Bäuchlein.« Er tätschelte denselben und schmunzelte,
            als Frederike grinste. »Ich trage die Soutane meist ohne Gürtel – sie sitzt so schön
            leicht und locker, ganz anders als Anzüge zum Beispiel. Und sie ist aus atmungsaktivem
            Material – richtig cool.« Er musste über sein kleines Wortspiel lachen. »Und was ich
            alles in den großen, tiefen Taschen verstauen kann – du würdest staunen, mein Kind.
            Morgens bin ich im Nu fertig angezogen: Einfach über den Kopf ziehen, Arme durch die
            weiten Ärmel, und die Gravitation besorgt das Übrige.«
         

         Frederike musste hellauf lachen. »Du hast mich überzeugt, Onkel Ortwin. Vielleicht
            sollte ich mir auch eine anschaffen.«
         

         Der Pfarrer kicherte. »Nur zu, mein Kind. Nur mit dem Reiten wird’s dann wohl etwas
            schwierig werden, fürchte ich.«
         

         »Nicht nur das«, gluckste Frederike. Sie holte einen der Flyer aus ihrer Tasche und
            legte ihn auf den Küchentisch.
         

         »Oh, was hast du denn da?« Onkel Ortwin nahm das Blatt in die Hand und rückte seine
            Lesebrille zurecht. »Das Hexenfeuer lädt dich ein – zu Kerzen, Schmuck und Feuerschein. Räucherwerk und
               die Alraune – versprechen dir nur gute Laune. Aura, Tarot und Zauberbesen – auch ein
               gutes Buch kannst du hier lesen. Kristall, Magie für dich entfacht – komm und tanz
               zur Walpurgisnacht. Herrlich!«, lachte er, während er den Rest des Flyers überflog.
         

         »Ja, Laura und Sybille sind so weit und eröffnen ihren Esoterik-Shop. Und das in Ruuchmoor –
            wer hätte das gedacht?« Frederike lächelte. »Ich find’s toll.«
         

         Onkel Ortwin schenkte Frederike und sich selbst Tee nach. »Na, das werdet ihr Moorhexen
            euch doch nicht entgehen lassen, oder?« Er sah sie schmunzelnd an. »Übrigens, wusstest
            du, dass der Name Walpurgisnacht sich von der heiligen Walburga – auch Walpurga oder
            Walpurgis genannt – ableitet?«
         

         »Wer war sie?«, fragte Frederike gespannt.

         »Sie lebte im achten Jahrhundert, stammte aus England und war Äbtissin im heutigen
            Süddeutschland. Ihr Gedenktag wurde bis ins Mittelalter am 1. Mai – dem Tag ihrer
            Heiligsprechung – gefeiert.«
         

         »Wirklich?« Frederike war völlig verblüfft.

         Der Pfarrer nickte. »Viel später dann hat Goethe mit seinem Faust – Teil eins wohlgemerkt –
            einiges dazu beigetragen, den Namen der Walpurgisnacht unter die Leute zu bringen.«
         

         »Es erstaunt mich immer wieder, was du alles weißt, Onkel Ortwin.« Frederike lächelte
            ihn an.
         

         »Das bringen die Jahre so mit sich, mein Kind.« Er drückte kurz ihre Hand.

         »Sag mal, hast du eigentlich Rolf Klaasen gekannt?«, fragte sie plötzlich.

         »Ach, die leidige Geschichte.« Onkel Ortwin seufzte tief. »Gekannt habe ich ihn natürlich –
            er gehörte schließlich auch zu meiner Gemeinde. Aber zu behaupten, dass ich ihn gut gekannt hätte, wäre wohl übertrieben. Ist es denn schon sicher, dass es Mord war?
            Nicht vielleicht ein Jagdunfall? Es sind bisher noch keine Einzelheiten bekannt.«
         

         »Das liegt wohl daran, dass die Untersuchungen noch nicht abgeschlossen sind. Zumindest
            waren sie es gestern noch nicht. Aber ja, es sieht ganz nach Mord aus. Laut Bärbel
            starb Rolf durch einen Genickschuss.«
         

         »Das wird seinen Bruder hart getroffen haben.« Onkel Ortwin schüttelte betrübt den
            Kopf.
         

         Frederike nickte. »Bärbel meinte, dass sie sich sehr nahegestanden haben.«

         Nachdenklich sah er sie an. »Du scheinst ein unheimliches Geschick dafür zu haben,
            Mordopfer ausfindig zu machen. Das macht mir etwas Angst, mein Kind.« Beunruhigt griff
            er nach ihrer Hand.
         

         »Alles nur Zufall, Onkel Ortwin«, versicherte Frederike ihm in dem Versuch, seine
            Bedenken zu zerstreuen.
         

         Er musste lachen. »Du glaubst doch gar nicht an Zufälle.«

         »Stimmt.« Sie schürzte die Lippen und stimmte dann in sein Lachen ein. »Wie geht es
            eigentlich Henrich Janssen?«, fragte sie dann unvermittelt.
         

         »Kind, deine Gedanken jagen sich ja gegenseitig.« Schmunzelnd hob Ortwin seinen Zeigefinger.
            »Aber denke bloß nicht, dass ich nicht merke, wenn du mich vom Thema ablenken willst.«
         

         »Ein Versuch schadet nicht, oder?« Frederike sah ihn treuherzig an. »Nee, jetzt aber
            ehrlich, wie geht es ihm, was macht er?«
         

         »Es geht ihm inzwischen einigermaßen, denke ich. Er lässt sein Haus komplett umbauen –
            das hält ihn beschäftigt und lenkt ihn ab.«
         

         Frederike nickte nachdenklich. »Ich kann mir vorstellen, dass ihm das hilft, sein
            Leben neu einzurichten und wieder zu sich zu finden. Nach so vielen Jahren plötzlich
            alleinstehend zu sein, muss für ihn sehr hart sein.«
         

         »Das sehe ich auch so«, erwiderte Onkel Ortwin ruhig.

         »Ich muss ihn unbedingt mal besuchen.« Frederike überraschte sich selbst mit ihrer
            Aussage.
         

         »Tu das, mein Kind. Da wird Henrich sich sehr freuen. Er hat eine sehr hohe Meinung
            von dir.«
         

         »Wirklich?«, fragte Frederike verblüfft.

         »Absolut.« Onkel Ortwin nickte ernsthaft.

         »Bitte grüße ihn von mir. Du wirst ihn sicherlich früher sehen als ich.« Frederike
            wusste, dass die beiden Männer schon ihr Leben lang befreundet waren. Sie warf einen
            Blick auf die Küchenuhr. »Oh, ich muss los. Ich will noch schnell zu Bärbel auf die
            Polizeistation.«
         

         »Hier – vergiss deinen Flyer nicht.« Onkel Ortwin reichte ihr die kleine Broschüre.

         »Nein, behalt ihn ruhig«, wehrte sie ab. »Ich hab noch mehr davon.« Dann warf sie
            ihm einen schelmischen Blick zu. »Und wer weiß? Vielleicht folgst du ja dem Ruf des
            Hexenfeuers.«
         

         Während Frederike die Stufen der kleinen Polizeistation hochlief, schoss ihr Henrich
            Janssen noch einmal durch den Kopf. Sie war froh, dass es dem pensionierten Schulleiter
            inzwischen besser ging.
         

         Sie stieß die Eingangstür auf. »Hallo, Mädels, ich hab was für euch.« Fröhlich schwenkte
            sie die Flyer in der Luft, während Lilly ihre Begrüßungsrunde absolvierte und sich
            bei Mareike Petersen ein paar Extra-Streicheleinheiten abholte. Frederike musste lächeln.
            Die junge Polizeimeisterin hatte eine besondere Schwäche für die Hündin, was diese
            offensichtlich genoss.
         

         »Was hast du denn da, Rike? Zeig mal her.« Bärbel griff nach dem Flyer, den die Freundin
            auf ihren Schreibtisch flattern ließ.
         

         »Ich auch!« Ungeduldig wedelte Mareike mit ihrer freien Hand und nahm die kleine Broschüre
            entgegen. »Oh, Laura und Sybille eröffnen ihren Esoterik-Shop. Endlich!« Ihre braunen
            Augen leuchteten.
         

         »Hexenladen par excellence – da dürfen wir doch nicht fehlen, oder?« Frederike zwinkerte
            Bärbel zu.
         

         »Sehe ich auch so.« Die Kommissarin nahm ihren Blick vom Flyer und lächelte die Freundin
            an.
         

         »Super – it’s a date! Ich muss weiter und den Hofladen aufmachen.«

         »Was denn? Keine neugierigen Fragen nach den neuesten Erkenntnissen im Mordfall Rolf
            Klaasen?«, zog Bärbel die Freundin auf.
         

         »Ach ja!« Frederike schlug sich vor die Stirn. »Fast hätt ich’s vergessen: Freesens
            Weinlieferung soll heute schon ankommen. Weinprobe heute Abend um sieben Uhr auf Moorensee.
            Du bist auch eingeladen, Mareike.«
         

         »Oh, ich kann leider nicht.« Die blonde Frau klang etwas enttäuscht. »Mutter-Tochter-Abend –
            ich geh mit Mama essen.«
         

         »Das geht natürlich vor – ihr werdet bestimmt viel Spaß haben.«

         »Stimmt – haben wir immer.« Mareike lächelte Frederike zu.

         »Aber ich komme«, erklärte Bärbel.

         »Das will ich stark hoffen.« Frederike warf ihr einen kecken Blick zu. »Dann können
            wir nämlich auch die Ergebnisse der Obduktion besprechen, Frau Kommissarin.«
         

      

   
      
         
            Kapitel 4
            

         

         »Mmm, der Solaris gefällt mir ausgesprochen gut. Ich bin ja eher der Rotwein-Typ,
            aber der hat was. Was meint ihr?« Frederike schaute fragend in die Runde. Außer den
            Moorhexen war natürlich Luise bei der Weinprobe anwesend. Hinnerk hatte mit Wein nichts
            am Hut – er war reiner Biertrinker – und hatte sich mit seinem neuesten Liebesschmöker
            verzogen, wie er Frederike heimlich anvertraut hatte.
         

         »Auf alle Fälle.« Genüsslich ließ Charlotte den Weißwein auf der Zunge zergehen.

         »Luise, dein Urteil?« Frederike sah die kräftige Frau an. »Du magst doch Weißwein
            genauso gern wie Rotwein.«
         

         Luise nahm noch einen Schluck, bevor sie antwortete. »Fruchtig, duftig und trotzdem
            trocken. Einfach klasse!« Sie nickte bekräftigend. »Könnte mein neuer Lieblingswein
            werden.«
         

         »Ja, nicht schlecht«, bestätigte auch Bärbel. »Aber der Muscaris gefällt mir noch
            besser. Er ist kräftiger im Geschmack.«
         

         »Stimmt.« Frederike nickte. »Also gut. Dann bestellen wir den Solaris und den Muscaris.
            Erst einmal in kleinen Mengen selbstverständlich. Ich würde sagen … jeweils drei Kisten.«
            Sie machte sich ein paar Notizen. »Welcher von den beiden Rotweinen gefällt euch am
            besten?«
         

         »Also, ganz klar der Rondo. Kräftig und samtig zugleich«, meinte Charlotte.

         »Dem schließe ich mich an«, sagte Bärbel.

         »Luise?«

         »Dunkle Beeren und Vanille – mit nem Hauch von Schokolade – einfach nur lecker.«

         »Luise, die Weinkennerin.« Frederike lächelte.

         Die Haushälterin nahm noch einen Schluck. »Wein aus Niedersachsen – hätt ich im Leben
            nich gedacht, Rike. Aber du hast mich überzeugt.«
         

         »Na, Gott sei Dank«, lachte Frederike. »Also gut – drei Kisten vom Rondo – nee, vier.
            Denn der schmeckt mir auch einfach zu gut.« Wieder kritzelte sie. »So.« Sie blickte
            auf und schob ihren Notizblock beiseite. »Und jetzt zu den ernsteren Dingen des Lebens:
            Was hat die Obduktion im Mordfall Rolf Klaasen ergeben? Und was sagt die SpuSi?«
         

         »Eins nach dem anderen, Rike.« Bärbel schenkte sich ein Glas Wasser ein, bevor sie
            weitersprach. »Die SpuSi hat ihre Auswertungen noch nicht abgeschlossen. Wolle hat
            mich zunächst vertröstet. Ich bin mir sicher, dass außer Rolf Klaasen und dir sicherlich
            noch andere den Hochsitz bestiegen haben – abgesehen vom Mörder natürlich.« Bärbel
            lächelte schief. Sie holte kurz Luft. »Rolf ist mit einer Glock 19 getötet worden.«
         

         »Glock 19?«, wiederholte Luise verständnislos.

         »Eine Handfeuerwaffe, nehme ich an?« Frederike runzelte die Stirn.

         »Richtig.« Bärbel nickte. »Genauer gesagt eine halb automatische Selbstladepistole
            im Kaliber 9 mm Luger. Eine gängige Waffe, da sie sehr vielseitig und zuverlässig
            ist. Sie ist leicht und lässt sich beim Tragen problemlos verbergen. Sie kommt weltweit
            bei Polizei- und Militäreinheiten zum Einsatz, ist aber auch unter Jägern beliebt,
            besonders als Fangschusswaffe.«
         

         »Fangschusswaffe? Was is das denn nu wieder?« Luise schürzte die Lippen.

         »Das ist Jägersprache, Luise, soviel ich weiß«, antwortete Charlotte.

         »Ein Fangschuss ist ein Schuss, der abgegeben wird, um schwer verletztes oder nicht
            tödlich getroffenes Wild zu erlegen«, erklärte Frederike. Sie presste die Lippen zusammen.
            »Richtig?« Sie warf Bärbel einen Blick zu.
         

         »Richtig.« Bärbel nickte. »Die Obduktion hat ergeben, dass der Tod gegen achtzehn
            Uhr eingetreten sein muss.«
         

         »Gegen achtzehn Uhr?«, fragte Frederike alarmiert. »Das muss dann tatsächlich gewesen
            sein, kurz bevor ich Rolf gefunden habe. Aber ich habe zwei Schüsse gehört. Ist denn
            zweimal auf ihn geschossen worden?«
         

         »Nein.« Bärbel schüttelte den Kopf. »Der erste Schuss stammte aus Rolfs Jagdgewehr.
            Der zweite wurde aus der Glock 19 abgegeben – und zwar aus unmittelbarer Nähe, das
            haben die Schmauchspuren ergeben.«
         

         »Heißt das, der Täter – oder die Täterin – war direkt bei ihm?« Charlotte nahm einen
            großen Schluck Wein.
         

         »Genau, er oder sie muss genau hinter Rolf gestanden haben, als der tödliche Schuss
            abgegeben wurde«, erwiderte Bärbel. »Ziemlich sichere Methode, der Genickschuss aus
            dieser Entfernung«, fügte sie dann sachlich hinzu.
         

         »Das heißt doch aber auch, dass Rolf seinen Mörder gekannt haben muss, oder?« Frederike
            griff nach einem Stück Käse und brach sich ein wenig vom Baguette ab.
         

         »Davon gehe ich aus, ja«, stimmte Bärbel ihr zu.

         »Er muss völlig ahnungslos gewesen sein.« Charlotte schüttelte den Kopf.

         »Das sehe ich auch so, denn es gibt überhaupt keine Hinweise auf einen Kampf oder
            Anzeichen, dass Rolf sich gewehrt hat.« Bärbel griff nach dem Käsemesser und schnitt
            sich ein Stück Camembert ab.
         

         »Er muss seinen Mörder gut gekannt und ihm vertraut haben.« Frederike biss in ihren
            Käse.
         

         »Ganz genau«, stimmte Bärbel ihrer Freundin zu. »Ich werde sein enges Umfeld in Augenschein
            nehmen. Sprich: Ich knöpfe mir seine Freunde und Jagdkumpanen aus dem Club Nimrod
            vor. Aber erst werde ich noch mal mit seinem Bruder Martin sprechen müssen.«
         

         »Armer Kerl«, seufzte Luise.

         »Was ich nicht verstehe, ist, dass ich beide Schüsse gehört habe«, warf Frederike
            ein. »Also den ersten, aus Rolfs Jagdgewehr, klar. Aber man sollte doch meinen, dass
            der Mörder einen Schalldämpfer benutzt hat, oder?«
         

         »Die Ballistik hat ausgeschlossen, dass der Täter einen Schalldämpfer benutzt hat«,
            entgegnete Bärbel.
         

         »Hm, okay. Sonst hätte ich wohl auch nicht den zweiten Schuss gehört.« Frederike kaute
            nachdenklich.
         

         »Das stimmt so nicht«, widersprach ihre Freundin. »Selbst mit Unterschallmunition
            und Schalldämpfer reduzieren sich die Schallwellen nur um circa dreißig Dezibel. Was
            bedeutet, dass ein Schuss noch in einem Radius von ungefähr dreihundert Metern zu
            hören ist. Nur orten kann man ihn schlecht.«
         

         »Echt jetzt?«, fragte Charlotte verblüfft.

         Bärbel nickte. »Außerdem wird die Waffe durch den Schalldämpfer erheblich schwerer
            und lässt sich nicht mehr so leicht verbergen.«
         

         »Also, das is ja n Ding.« Luise schüttelte ungläubig den Kopf. »Wenn einer im Fernsehen
            mit so nem Schalldämpfer vorne dran abgemurkst wird, macht das immer nur Plopp.«
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